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Vieler Lehrer Lage ist besser geworden, nnd diese erkennen es dankbar

an. Viele dagegen kämpfen nech fortwährend mit bitterer Noch
und sind in ihrem Einkommen schlechter geftcllt, als selbst dcr gewöhnlichste

Taglöhner.
Fnr diese wenden wir nns heute an das Mitleid und die

Theilnahme vorab aller besser gestellten Lehrer, dann aber anch an dcn Edelsinn

und die Großmnth aller Derer im ganzen schweizerischen Vaterlande,
die „eines gnten Willens" sind, um durch milde Beiträge den ärmsten

Lehrern ans so lange helfend beizustehen, bis in den betreffenden
Kantonen die LehrerbesoldnngSfrage gefctzlich erledigt und das beklagte

Verhältniß beseitigt ist.

Auch die kleinste Gabe wird dankbar angenommen und aus'S

Gewissenhasteste verwendet. Tie Redaktion des „Schweizerischen Volksschulblattes"

wird darüber öffentlich Rechuung sichren.

Bei der Bertheilung der Gaben soll ausschließlich der Grad der

Bedürftigkeit maßgebend sein; IlnterftützungSbcgehren sind für jeden einzelnen

Fall mit Empfehlung von kompetenter Seite zu begleiten.

Bereits sind gezeichnet:

Bon C. S. K., Lehrer in B. (Schaffhausen) Fr. 5. —

„ der Redaktion des „Schweiz. Bolksschnlblattes „ 50. —
F. V. Sohn in D. b. Th. (Bern) „ 2. —

Fr. 57. —
Wir rufen den bessergestellte!! Lehrern in allen Gauen des theuren

Schweizerlandes von ganzer Seele zu: Gedeutet iu Liebe Eurer leidenden

Amtsbrüder! und richten au alle Schul- und Menschenfreunde Nah mid

Fern die herzinnige Bitte um freundliche Betheiligung an cinem Werke,

das der barmherzige Gott den Gebern und Empfängern reichlich segnen wird.

AM- Die Löbl. Redaktionen aller ehrenwerthen ösfeiitlichen Blätter

sind gebeten, obige Zeilen in ihre Spalten gratis auszunehmen.

Die Redaktion dcs „Schweiz. -Bolksschnlblattes" :

à I. I. Vogt.

Der Lehrer als Schüler.
(Einsendung.)

Für eine Lehrerkonferenz in dcr nördlichen Schweiz stellte der

Schulinspektor kürzlich als Thema folgende Stelle aus den Schriften des

geistvollen I. G. Hamann auf:
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„Wem, es Dir angstlich fällt, als ein Lehrer Deine Stunden

anzuwenden, so gehe alö ein Schüler in die Klasse und siehe Deine

Unmündigen als lauter Mitarbeiter an, die Dich unterweisen wollen.

Gehe mit Deinem Vorrath von Fragen unter ihren Haufen, so wirst
Du die Ungeduld rer Wißbegierde beim Anfang der Lektion in Dir
fühlen und das Nachdenken eines solchen Schülers mit Dir nach Hause

bringen, der eine ganze Gesellschaft von Lehrern auf einmal vergleichen

und übersehen kann. Werden Dich Deine Kinoer als einen solchen

Schüler selbst erkennen, so wcrdcn sie sich bald nach deinem Mnster
bilden, und dieser Betrng wird sie bald geneigt machen, sich in einen

Wettstreit mir Dir einzulassen. Tie größten Vortheile sind allemal

auf Deiner Seite. Tn bist der Aeltesie unter ihnen und einen Kopf
höher; Du kannst mehr lerncn als sie, weil Du so viele Lehrer hast,

die Du gegeneinander halten kannst. — Wcr ven Kindern nichts lernen

will, der handelt dumm und ungerecht gegen sie, wenn er verlangt,
daß sie von ihm lernen sollen, kannst Dn sie durch Dein Wissen

nicht aufblähen, desto mehr Glück für sie und Dich, weun fie durch

Deine Liebe erbaut werden."

Hat jene Konferenz durch die Theilnahme, mit welcher sie das

gegebene, nicht gan; leichte Thema erfaßte, sich selbst geehrt, so wird die

große, durch'S ganze liebe Vaterland zerstreute Konserenz den Leser dieses

Blattes, die ja Wohl meist dem lehrenden Stande angehören, cs nicht

für etwas Geringes halten, demselben gleichfalls ihre Aufmerksamkeit

zuzuwenden. Trifft dcch der geistvolle Hamann einen Punkt, der viel zu

wenig beachtet wird, obschon er viel unmittelbarer in'S Schullebeu
eingreift als so mcniche andere Fragen, die vicl besprochen wcrdcn, selbst

die iu diesen Blättern mit Necht als brennend bezeichnete Frage nach

Erhöhung der Lehrerbildungen nicht anSgcnommcn. Brennend ist die

Frage darum, weil ein Arbeiter seines Lohnes Werth ist, dieser Lohn abcr

an vielen Orten so spärlich und geizig zugemessen wird — namentlich
ven dcu reichen Bauern — daß dcr Lehrer zum Sterben zu viel und

zum Leben zu wenig hat. Aber das wollen wir doch nicht vergessen,

daß man mit Geld zwar Lebrer, aber nickt trcue Lehrer kaufen kauu

und durch BesolduugSerhöhung dcr untreue Lehrer uicht treuer wird. Der
treue Lehrer ist treu anch bei kärglicher Besoldung, und cr gerade empfindet
das Drückende davon am lebhaftesten, wcil cr gernc mehr für die Schule
leistete, durch den Druck dcr Armnth aber verhindert ist, sich sc gründlich,

wic er wollte, auf die Schule vorzubereiten und sich fortzubilden.



— 740 —

Ihm allerdings ist die höhere Besoldung eiu Sporn, seine Treue zu

vermehren. Der untreue Lehrer aber, dem die Schule nur „die tüchtige

Kuh ist, die ihn mit Butter versorgt," steckt lachend die größere Besoldung

ein, um sie entweder geizig aufzuhäufen oder im Verein mit andern

Größen des Dorfes sich im Wirthshause gütlich zu thun und dort das

Volk „aufzuklären", anstatt gewissenhaft das zu thun, was ihm zunächst

obliegt. Die Besoldungsfrage also, wie wichtig sie auch ist, betrifft, wir
sagen eS noch einmal, den Kern der Wirksamkeit des Lehrers nicht so

unmittelbar, wie dcr Gegenstand, von dem Hamann redet. Ja selbst die

mchr geistigen Fragen über Lehrmittel, Lehrmethode, Seminar treffen den

Kern der Wirksamkeit des Lehrers noch nicht so. Dieser Kern, dieses
Gcheimniß gedeihlichen Wirkens ?jst die zu den Kindern
herabsteigende, unter den Kindern ein Kind werdende Liebe
des Lehrers zu den Sch st lern. Darunter ist freilich nicht verstanden,

daß man mit den Kindern läppisch werde; das Läppische ist nicht
das Schönste an der Kindesnatur. Das ist eine falsche Popularität, die

dem Kinde die Achtung nicht bloß von den Lehrern, sondern auch vor
dem, was er lehrt, rauben muß. Schon die alten Römer haben gesagt:
den Kindern ist man die größte Ehrfurcht schuldig. Und ein großer

Mann der neuern Zeit, der viele und wohlgezogene Kinder gehabt und

in hohem Grade die Kunst besesseu hat, mit den Kindern zu reden, hat
das bedeutungsvolle Wort ausgesprochen: Kinder sind kleine Majestäten.
Wir Lehrer kommen so leicht in Versuchung, etwas in leichtem scherzenden

Tone vorzutragen, um den Kindern eS faßlich zu machen; selbst die

biblische Geschichte erfährt hie und da von uns das Schicksal. Abcr wir
können die Erfahrung machen, daß ein aus Ehrfurcht und Achtung
beides vor dem Gegenstande und vor unsern jungen Zuhörern
hervorgegangener Vortrag, vorausgesetzt, daß er dem Jugendalter angemessen

ist, gar gut verstanden wird und besser haftet. Jm andern Falle erwecken

wir bei den Kindern leicht den Gedanken, eS sei uns nicht ernst. Daß
mit diesem Ernst hie und da ein wohl angebrachter Witz gar wohl
verträglich ist, braucht nicht erst gesagt zu werden. Aber die Grenze ist ost

schr fein und es bedarf der Wachsamkeit des Lehrers über sich selbst.

Auf der andern Seite meint Hamann eben so wenig die vornehme

Herablassung des Lehrers, welche, wie manche große uud kleine Majestäten

aus fürstlichem und bäuerlichem Stamme thun, huldvoll ein Lächetu

von sich gibt, dem man es ansieht, daß es aus der Gesinnung entsprungen

ist, die sich Wunder wie ties hinab zu den Kleinen zu erniedrigen glaubt
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und es auf alleu Selten, den Schülern zuIverstehen gibt : Ihr seid eigentlich

cin dummes Volk, nicht würdig, von einem hoch über euch stehenden

Manne unterrichtet zu werden, aber ich habe mit euch armen Kerls
Mitleiden und will euch auch etwas von meiner Weisheit mittheilen.
Man wird mir den Vorwurf machen, die Farben zu stark aufgetragen
zu haben, aber die Hand auf's Herz, liebe Genossen des Lehrstandes,
steckt dieser Sinn nicht in uns, und müssen wir nicht eben so gut gegen

ihn auf der Hut sein, wie gegen das läppische Wesen?

Die goldene Mittelstraße zwischen diesen beiden Klippen hat Hamann
in der ihm eigenen gedankenvollen Weise angegeben. Gehen wir in die

Schule nicht nur um zu lehren, sondern auch um zu lernen, ja, gehen wir
mit diesem uns klar bewußten^Gedauken in die Schule, was gilt's, wir
werden manche drückende, langweilige, verdrießliche Stunde weniger haben
in unserm Schulleben! Man klagt so sehr über die Frühreife und die

Blasirtheit unserer heutigen Jngend, aber müssen nicht Eltern und Lehrer
sich fragen, ob sie anch das Ihrige dazu beigetragen haben, ihre Kinder
im Kindesalter kindlich zu erhalten dadurch, daß sie selber unter ihnen
Kinder werden und sich gleichsam wieder verjüngen durch einen frischen
Trunk aus dcm Borne kindlichen Lebens? Wir blähen sie durch unser
Wissen, wie Hamann sagt, ost auf, statt sie durch unsere Liebe zu erbauen
und an ihrer kindlichen Liebe uns zu erquicken. Man klagt unsere Schulgesetze

und Schulordnungen an, daß sie das jugendliche Leben ersticken,

aber müssen wir nicht vielmehr uns wegen der unvernünftigen Besoldung
solcher Ordnungen anklagen, und sind diese Ordnungen nicht oft eher
die Wirkung als die Ursache des unkindlichen Geistes, der bereits schon

im Volke herrscht?

Also die Liebe, die sich nicht erhebt, sondern bei allem Gehorsam,
den das Amt von den Kindern verlangt, sich nnter sie stellt und mit
ihnen lernen will, macht's aus, durch sie wird der Schatz der Kenntnisse,
den wir ja freilich haben müssen, erst fruchtbar gemacht. Dcr Packhofaufseher

in Königsberg, dieser große Geist in geringem Gewände, hat
manches gewichtvolle Wort gesprochen, aber nicht leicht ein praktischeres.
Aber anch von diesem Worte Hamann'S, wie von allen solchen trefflichen
Worten, gilt das alte Sprüchwort: Probiren ist über Studire».
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